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tauchen sie unwillkürlich auf Ftwas

am Werk Möhlers scheint tiotz allem
zu fehlen Man ist versucht, zu sagen,
es fehle dem Roman Möhlers zu schi
das Romanhafte Gewiß findet sich

viel «Eichchtetes» in ihm, der Vei
fassci ist keineswegs dem Iehlei ver
fallen, nut histousch Belegtes nach
zueizahlen und zu gestalten Abei die
Vei pflichtung zur historischen Iteuc
hat Mohlei doch gehmdeit, fast

zwangsläufig darf man hinzufugen, in
den Gang des Romans das einzubauen,
was echte Spannung ei/eugt Nir
gends wird, so wie Meyer dies getan
hat, in den Gang dei Geschehnisse

das Entscheidende, das Entscheidungs
volle hineingebaut Es wnd nirgends
das Schicksal sichtbar, die hoheie
Macht dei Konflikt, der zwangsläufig
zur Katastiophe zum Sieg oder zum

Unteigang, treibt Nichts deiartiges

Vom Ursprung eines Volksfestes

Seit Menschengedenken ist es

Brauch, daß bei schönem Wetter an
der Auffahit auf der Luzienstcig ein
großes Volksfest untei fteieni Himmel
stattfindet Alte Leute in Maienfeld
wissen zu erzählen daß fiuher nicht
nur aus der Herrschaft sondern auch

aus dem Prattigau, aus den Fünf Doi
fern aus Chili mitunter sogai aus
dem Bundner Obeiland sowie aus
dem bcnachbaiten Saiganseiland und
Liechtenstein Testbesucher hei bei

strömten Abei auch die Waitauei,
vor allem die Tiubbachlei und \z
mooser machen alljährlich seit alten
Zeiten redlich mit

Die wenigsten Ausflügler vor und
ennet dem Tlascheibug wissen je
doch, wie und wann der Brauch

eigentlich entstanden ist Dem Jung
volk hier und dort genügt es, wenn
der Teiertag auf der Steig schon und
fröhlich verlauft Tui Kinder bedeu

tet es eine besondere Lust und Freude
wenn sie mit ihren Eltern eine Wan

taucht auf keine unausweichliche
Vei Stockung wird sichtbar, mit dei

Jenatsch zu ringen und der er
schließlich zu untciliegen und zu er

liegen hat Nngends von Schuld und
Sühne ist gestaltend die Rede, nicht
von sonstigen Machten und Kräften
die hintcrgiunclig am Werk waien
Jenatsch stubt im Roman Mohleis
den gleichen Tod wie in den histori
sehen Quellen, sein Sturz bildet nicht
latum sondern reine Politik Das

alles erscheint uns tiotz dei Dichtei
ticue etwas fahl Der Verzicht Moh
leis auf lomanhafte Handlungsele
mente schwächt das Ganze Möhler hat
der histonschen Objektivität ein gio
ßes Opfei gebiacht, wohl ein zu gio
ßes Das ist es, was man bedauern
darf bei aller Anerkennung der sonst

großen Leistung, die der Autor voll
brachte

dciung auf die luziensteig untemch
men dürfen, auf den «niedrigsten
aller Upenpasse», wie der Schnftstel
ler Hermann Hiltbrunnci den alten

Übergang bezeichnet Nie vergesse ich
es meinem Vater selig, der sonst an
Sonn und Ieiertagen am liebsten da

heim m der Stille ausruhte, daß ei
einmal nach strengen Werktagen nut
mit als vorschulpfhchtigem Bublcin
dort hinauf spazieitc, wo man mit je
dem Schritt und Tntt in eine fiemde
Welt kam Wieviel gab es da zu sehen

und zu hören'
Ich erinneie mich noch lebhaft dar

an, wie ich spater als Erst oder Zweit
klaßler mit zwei alteien Schulkame
raden ciei Aachbarschatt nach dem

Mittagessen am Auffahrtstag bei heu
lichstem Wettci von Trubbach ubei
die holzeine Rhembiucke ins Liech
tenstemische hinüber pilgeite Wir
fühlten uns im Ausland, wenn wir
den «übenhynein» auf der Straße

«Gruezi» sagten und sie uns am Nach

mittag noch mit «Tag» antwoiteten
Die ostcrtcichischcn 1 inanzci vordem
/ollhauslein waren langst vergessen
als wir nach Mals kamen Bei dei al

ten St Peterskapelle, wo dei Weg zut

Steig cmporfuhit winden wir von den

dortigen Buben mit dem üblichen
Necknamen «Schwv/ei Ucli» begrüßt
was fur uns Refonmeite eine Anspie

lung auf den Rcfoimatoi Llrich
/wingh bedeutete Dem Tuß des IIa
scheibergs entlang zieht sich ein gc
mutliches Bummelweglem am schat

tigen Waldsaum steigwarts Ohne Geld

in dei Tasche dafür jeder mit einem
wackein Stuck Tuikenbiot im Hosen

sack, ging's fiohhch untei lichtgiu
nen Buchen dahin

Nach einei halben Stunde liegt d e

alte gebrochene Lctzimauer, che einst
das lal spentc abei auch che Ic
slung Luziensteig mit Graben und
Wallen hinterm Rucken, und schon

steht man am Rande eines jubelnden
I estplatzes Die große restgemeinde
lageit auf der Paßhohe in der grünen
Matte zwischen dei schonen Steig
kirche und dem Wraldhang

Das emzigaitige Volksfest hat mit
einer reformieitcn Predigt des Pfarr
herrn von Maienfeld auf einei leid
kanzel nachmittags um 2 Uhi unter
fieicm Himmel begonnen Seit der
staiken Zunahme des Autoveikehrs
über die Steig wnd heutzutage dei
Gottesdienst in der Knche abgchal
ten und auch doit wieder mit Voi

tragen des Kirchenchois und der Mu
sikgesellschaft Maienfeld feierlich um
lahmt Anschließend setzen sich auf
dem idyllischen Festplatz die musi
kahschen Daibictungen bei land
hchem Tanzbetrieb auf freier Buhne
fur das Jungvolk foit Das Volksfest
hat ausgesprochen familiären Charak

ter, ist nach besinnlicher Stunde von
einer lebenbejahenden Daseinsfreude

ei füllt und wirkt gememschaftbiklend

Wahrend manniglich sich an den

Tischen bei Speise und Trank gütlich
tat, zogen wir drei Knaben weitei
nach riasch und aßen abseits der
belebten Heerstraße das letzte Stuck
Maisbrot Beim alten Forster Abiaham
Adank, cler schon langst im vielschla
figen Bett neben dei Dorfkirche von
Flasch ausruht, kehrten wir ein, weil
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Kirche auf der Luzisteig.

mein Schulkamerad Peter irgendwie
mit ihm verwandt gewesen war. Bei

ihm bekamen wir vor mehr als fünf/ig
fahren sogenannten «Holder-Cham-

pagner®, der ans einem Dutzend TIo

lunderbliitendolden in gesottenem
Wasser, mit Zucker lind Zitronensaft
\crmischt, nach einigen Tagen an der
Sonne entstanden war. Mit diesem

köstlichen Eigengetränk konnten wir
unsern ehrlichen Wanderdurst stillen.

Von Fläsch aus beincltcn wir dem

Rhein entlang ums Ellhorn, wo die
drei «Schwyzer-Ucli» auf liechtensteinischem

Hoheitsgebiet schließlich
wohlbehalten wieder die Rheinbrücke
bei Trübbach erreichten. Diese meine
erste Rundreise an der Auffahrt über
die Luziensteig blieb mir unvergeßlich.

Die Steigkirche St. Luzi war einst
die Mutterkirche von Maienfeld,
Eläsch und den umliegenden Weilern
und Bergdörfern gewesen. Als im
Jahre 1501 die Tochterkirche in
Maienfeld zur Pfarrkirche erklärt
wurde, \crlor die alte Stcigkirchc ihre
frühere Bedeutung. Von Maienfeld
aus wurde nach der Einführung der
Reformation dort nur noch an jedem
zweiten Sonntag Gottesdienst gehalten,
den namentlich die freien Walser ab

Mutzen (jetzt Guscha), von Bofel, Ro-

fcls, Vatscherinaberg und der Alp
Stürfis besuchten, da von altersher Hei

der St. Luzikirche ihr Friedhof, die

sogenannte «Lichlegi», sich befand.

Es ist wohl nicht zu bezweifeln,
daß vor und auch nach der Reformation

jeweils am Auffahrtstag in der

altchrwürdigen Kirche der Walser auf
der Steig ein Gottesdienst gefeiert
wurde. Die Entstehung des anschließenden

Volksfestes aber geht auf ein
Fastenmandat zurück, das der urne-
rische Landvogt Peter Jauch von
Sargens am 24. Februar 1594 in seiner

Landvogtci erließ.

Schon in den Jahren 1591 und 1592

wurde den Untertanen des Sarganser-
landes — das die Gemeinden Flums,
Mels und größtenteils auch Wartau
umfaßte — das Tanzen verboten. Das

Fastenmandat von 1593 verbot das

Tanzen außer an Kirchweihen, Hochzeiten

und an der Fasnacht bei 5 Gulden

Buße. Seit der Unterdrückung

der Reformation in den Gemeinden
Flums und Mels wurden auch die
standhaft gebliebenen reformierten
Wartauer von gewissen Landvögten
scharf im Zügel gehalten. Die
freiheitliebenden Oberländer waren schwer

zu bezähmen. Das Fastenmandat vom
24. Februar 1594 erneuerte die früheren

Sittengesetze, bedrohte die
Verweigerung der Ostersakramente —

Beichte und Kommunion — mit 5

Gulden Buße und verbot Spiel und
Tanz bis zum Auffahrtstag. Die Buße

von 5 Gulden war sehr hart; denn
damals wurde im Sarganserland ein
Kuhli 20 Gulden, ein Fähvli (Schwein)
10 Gulden amtlich geschätzt. (Ulrich
Reich-Langhans: Beiträge zur Chronik

der Bezirke Werdenberg und
Sargans, Buchs 192L S. 20, Auszug aus

dem Copirbuch von Landschreiber
Gallati in Sargans 1590—1598.)

Fällt irgendwo das Wort Hochwasser,

so tauchen im Bewußtsein von
uns Älteren sofort die beiden Jahreszahlen

1910 und 1927 auf, und
vielleicht denken wir auch daran, daß

uns die Großväter von gewaltigen
Überschwemmungen erzählten, die
Graubünden Anno 1868 heimgesucht
hätten. Doch schon das vorangegangene

Jahrhundert hatte, ebenfalls im
siebenten Dezennium, seine Wasser-

Ais trotzige Reaktion auf dieses

landvögtliche Tanzverbot kam es nun,
daß die eingeengten Sarganserländer
die Auffahrt lieber «ussert der
Landschaft» feiern wollten und auf die

Luziensteig zogen. Das Fahr am Schollberg

brachte die Wartauer beim Trü-
bcnbach sicher über den Rhein. Seither

wird alljährlich bei gutem Wetter

ani Auffahrtstag bis in die Nacht
hinein auf der Luziensteig getanzt,
und dieser Brauch, der mehr als 350

Jahre und viele Generationen
überdauert hat, wird vermutlich auch in
Zukunft bleiben.

(Franz Perret: 1100 Jahre Pfarrei
Sargans 850—1950, Sarganscrländische
Buchdruckerei AG, Mels, 1950, S. 99;

aus Stiftsarchiv Pfäfers zu St. Gallen:
Stöckli: Antiquitates Fabarienses, Cod.

106a, fol. XX.)

nöte, und zwar die weitaus schlimmste
im Sommer 1762. Ihren Höhepunkt
erreichte die Katastrophe wohl an
jenem Sonntag, der im alten Kalender
als 30. Juni, im neuen aber als 11. Juli
gezählt wurde.

Recht ausführlich berichtet wird
über die damaligen Schreckenstage in
den «Beiträgen zur Naturchronik der

Schweiz, insbesondere der Rätischen

Alpen» von Professor Chr.G. Brüg-

Wassernot in Graubünden vor 200 Jahren
VOX M. S CHMI D-G ARTMAXX
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